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unternahm der thatenmuthige Ferdinand Cortez die Eroberung des
mexikanischen Reiches, dessen Einwohner, die Azteken, in volkreichen
Städten wohnten und einen bedeutenden Grad von Bildung besaßen.

„Wie uns nun alle diese bewundernswürdige Herrlichkeit in's Auge
fiel," heißt es in einer gleichzeitigen Schilderung, „wußten wir gar nicht,
was wir sagen sollten, und wir standen an, ob auch Alles, was uns
vorlag, wahr und wirklich sei. Hier stellte sich eine große Reihe Städte
aus dem Lande dar; dort stiegen noch mehrere mitten aus dem See empor.
Eine zahllose Menge von Fahrzeugen wogte um uus herum; von Strecke
zu Strecke hatten wir eine neue Brücke zu passiren und vor uns dehnte
sich die große Stadt Mexico in all ihrer Herrlichkeit aus. Und wir, die
wir dies Alles ansahen und durch die zahllose Menschenmasse hinzogen,
waren ein Häuschen von vierhundert und fünfzig Mann, und hatten den
Kopf noch voll von den Warnungen der Bewohner von Huexotzinco,
Tlaskala und Tlalmanalco, und von den Vorsichtsmaßregeln, die sie uns
empfohlen, um unser Leben gegen die Mexicaner sicher zu stellen. Will
der günstige Leser die Lage, in der wir uns befanden, genau erwägen, so
darf ich ihn wohl fragen Ob es je Männer gegeben, welche ein so
kühnes Wagstück unternommen haben? —"

Die Stadt Mexico ward erobert, der König Montezuma in
seinem eigenen Palast gefangen. Aber auch hier ward dem Eroberer die
Statthalterschaft des neuen Landes entzogen. Wie Columbus, starb Cortez
in Kummer und Verdruß über den Undank seines Gebieters.

Mit wildem Uebermuth und roher Grausamkeit vollendete Pizarro
die Eroberung des goldreichen Peru auf eine Weise, die den blühenden
Staat und das gebildete, sanfte Volk an den Rand des Abgrunds brachte.
Von Peru aus hatte Orellana unter unglaublichen Anstrengungen und
Gefahren den Amazonen ström entdeckt und durch seine fabelhaften
Schilderungen von dem wunderbaren Goldlande die Begierde auf's Höchste
angefeuert.

„Die Entdeckungen, welche unsere europäischen Seefahrer in fernen
Meeren und auf entlegenen Küsten gemacht haben," sagt Schiller, „geben
uns ein eben so lehrreiches als unterhaltendes Schauspiel. Sie zeigen
uns Völkerschaften, die auf den mannichfaltigsten Stufen der Bildung
um uns herumgelagert sind, wie Kinder verschiedenen Alters um einen
Erwachsenen stehen und durch ihr Beispiel ihm die Erinnerung bringen,
was er selbst vormals gewesen und wovon er ausgegangen ist. Eine
weise Hand scheint uns diese rohen Völkerstämme bis auf den Zeitpunkt
aufgespart zu haben, wo wir in unserer eigenen Kultur weit genug würden
vorgeschritten sein, um von dieser Entdeckung eine nützliche Anwendung
aus uns selbst zu machen und den verlorenen Anfang unseres Geschlechtes
aus diesem Spiegel wieder herzustellen."


